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N.G.: Lieber Antoine, kannst du mit dem

Begriff des Konzeptuellen etwas anfangen be-

ziehungsweise ihn irgend wie zu deiner Musik

in Bezug setzen?

A.B.: Eigentlich nicht. In meiner Vorstellung

spielt sich das schöpferische Tun bei der Musik

nicht (wie in der Philosophie) im Begriffli-

cherr/Konzeptuellen, sondern im Bereich der

Empfindung und des Erlebnisses ab. Die Frage

(bei Musik) ist: Was ereignet sich hier (in uns,

mit uns, zwischen uns) und nicht: was wird

hier begrifflich verhandelt.

N.G.: Nach meinem Verständnis ist deine

Musik durchaus konzeptuell; beruht sie doch

immer auf einem Verfahrensmodell. dessen

konsequente Anwendung das jeweilige Stück

hervorbringt; ohne dass eine weitere kompo-

sitorische Einmischung nötig wäre (das Stück

ist als Idee vollendet, bevor die erste Note zu

Papier gebracht ist). Das sinnliche Ereignis der

Aufführung ist ja ein getrennter Vorgang; das

Konzept ist die»Maschine«, die das Ereignis

hervorbringt, nicht das Ereignis selbst.

Du hast immer wieder 4'33" als Ausgangs-

punkt deines Schaffens herausgestellt. Dieses

Ereignis hat ja eine doppelte Auswirkung:

Auf der sinnlichen Ebene erzeugt es Aufmerk-

samkeit für die (ästhetischen) Qualitäten von

Umweltklängen, während es auf der Ideen-

ebene eine generelle Herausforderung des

Musikbegriffs darstellt. Die Frage, was Musik

ist, lässt sich seither nur noch tautologisch

beantworten: Es ist Musik, wenn es jemand

»Musik« nennt, das heißt, es gibt keinen Kon-

sens mehr; der einzelne Komponist/Musiker/

Hörer entscheidet selbst, was»Musik« ist.

Dennoch existiert ja, jenseits gleich welchen

Musikbegriffs. so etwas, wie »musikalische

Intuition«: das heißt, musikalischer Klang

wird intuitiv von außermusikalischem unter-

schieden. Die neue Musik stellt hier einen

Sonderfall dar, indem sie diese Unterschei-

dung mitunter erschwert, beziehungsweise

zum Thema macht. Mich interessiert, wie Du

Deinen eigenen Schaffensbereich beschreiben

würdest, in Bezug auf den musikalischen und

den außermusikalischen Raum.

A.B.: [ohn Cage hat sich mehr als vier Jahre mit

der Frage auseinandergesetzt, ob, und wie es

möglich sei, einMusikstück zu schaffen, das

nur aus Stille besteht. Sein Arbeitstitel dafür

war Silent Prayer. Irgendwie drückt dieser

Titel die Ahnung aus, dass die Erfahrung des

»Sich-ins-Cebet-Begebens«, die Erfahrung des

Stillwerdens als Schritt in das (auch innere)

Hören, in die reine Rezeptivität, ein Weg zur

Lösung dieser für [ohn Cage lange Zeit unlös-
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baren Frage zeigen könnte. So, wie das stille

Gebet ohne Worte auskommt, ohne Gebets-

formeln, ohne irgendwelche vorgegebenen

Absichten, ja, sogar davon lebt, dass es auf

a11dies verzichtet, so könnte es doch auch

eine »stilleMusik- geben, die nicht nur ohne

Töne, Klangsequenzen oder die Absicht, eine

bestimmte Klangoberfläche herbeizuführen,

auskommt, sondern aus diesem Verzicht ihre

Lebendigkeit, ja, ihre Musikalität bezieht.

Cage wahrscheinlich nicht bekannt, sprach

schon der spanische Mystiker und Dichter San

[uan de la Cruz (1542-1591) von einer »musica

callada«, einer »Musik ganz still und lautlos«

und meinte damit eine »gelassene und ruhige

Gewahrwerdung ( ... ), ohne Geräusche von

Stimmen; und so genießt man in ihr die Lieb-

lichkeit der Musik und die Ruhe derStille«,

Das stille Gebet braucht einen Anfang (sich ins

Gebet begeben) und ein Ende (die innere Hal-

tung des Betens beenden). Alles dazwischen

bleibt offen, taucht auf, und wird bejahend

angenommen. Genau das führte Cage zur Kon-

zeption von 4'33 ", Alles bleibt offen, erscheint

und verschwindet, wird bejahend wahr- und

angenommen, nur eins steht fest: Es hat einen

Anfang und ein Ende beziehungsweise eine

Dauer. Vier Minuten, dreiunddreißig Sekun-

den dauerte die erste Aufführung durch David

Tudor 1952. AnstattSi/ent Prayerwurde diese

Dauerangabe zum Titel des Stücks: 4'33".

Obwohl natürlich anfänglich als Provo-

kation empfunden, war dieses Stück nie als

Infagestellung, sondern als Vertiefung des

Musikbegriffs intendiert; genauso wie die

Konzeption des »stillen Gebets« die Konzep-

tion des »gesprochenen Gebets« nicht infrage

stellt, sondern ihr eine neue Tiefe verleiht:

Jedem Beten als »ein Gebet sprechen- unter-

liegt das stille Gebet als inneres Sich-Öffnen

für das Göttliche.

4'33" als Musikstück ist nicht einfach die

Aufforderung wahrzunehmen, wie schön auch

Umweltklänge sein können, sondern vielmehr

das, was sich während einer gewissen Dauer

dem Ohr (im weitesten Sinne) darbietet, als ein

Musikstück zuerleben,in dem nichts absicht-

lich geschieht, außer dass es einen Anfang und

ein Ende hat. Dabei geht es nicht darum einen

genauen Punkt zu markieren (»jetzt fängt es 17
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an«), sondern irgend wie aufscheinen zu lassen,

dass »es angefangen hat«. Ein einfaches inner-

liches Stillwerden ist eigentlich genug.

Das wirkliche Ereignis 4'33" ist für mich,

(immer wieder) zu erleben, wie ergreifend eine

Aufführung dieses Stücks sein kann, wenn

man ihm wirklich zuhört; wie seine Klang-

welt immer wieder überrascht, obwohl es die

Welt ist, in der man zu leben glaubt; wie das

Schweigen und das Nichts-Hinzufügen des

Ausführenden und der Zuhörer diese so be-

sondere Musik entstehen lässt; wie die Stille

die Klänge durchwebt und sie fast unwirklich

macht; wie das Gefühl stetig wächst, dass

etwas passiert, vielleicht etwas verloren ge-

gangen ist, ein Gefühl, das uns sprachlos lässt.

Hinter dieses Ereignis kann ich nicht zu-

rück. Einmal erlebt und erkannt stößt es ein

Tor auf in eine Tiefendimension von Musik, die

auch alle Musik der Vergangenheit in anderem

Licht erscheinen lässt. So verstehe ich 4'33" als

Eröffnung eines unendlich weiten Feldes der

Exploration: Was sind die Konsequenzen die-

ses Ereignisses. Cage selbst hat all seine Musik

nach 4'33" als Erforschung dieser Konsequen-

zen gesehen. Ich sehe meine Musik genau so.

Wie du siehst, bin ich weit davon entfernt,

aus 4'33" einen tautologischen oder selbst-

referenziellen Musikbegriff abzuleiten. Auch

glaube ich nicht an eine universelle Intuition,

die musikalische von außermusikalischen

Klängen unterscheiden könnte. Statt »ist dieser

Klang musikalisch oder außermusikalisch«

müssen wir uns, nach 4' 33" Fragen stellen wie:

»Wann haben wir es mit einer musikalischen

Situation zu tun?« beziehungsweise: »Wastun

wir, wenn wir Musik machen?« oder: »Welche

Praxis, welche Art, mitei.nander und den Din-

gen umzugehen, legt dieses oder jenes Stück

uns nahe?« Das sind auch die Fragen, die zu

einem tieferen Verständnis der Musik anderer

Kulturen führen können: »Was ist für diese

Menschen eine musikalische Situation«, »wie

gehen diese Menschen miteinander um, wenn

18 sie musizieren?« Die sogenannte neue Musik

ist dann auch kein Sonderfall mehr, sondern

eine Möglichkeit unter vielen.

N.G.: Für mich ist die Unterscheidung zwi-

schen musikalischem und außermusikali-

schem Raum deshalb wichtig, weil mich die

Grenze interessiert: der Moment, wo der Klang

(beziehungsweise Hörer) die Seite wechselt.

Der tautologische Musikbegriff ist natürlich

eine Verlegenheitslösung. ebenso wie der tau-

tologische Kunstbegriff der 1960er Jahre; die

konsequente Autonomisierung der Kunst lässt

einfach keine Begrenzung mehr zu. Dennoch

ist nicht alles Kunst, was »Kunst- genannt

wird, doch die Unterscheidung ist nurmehr

intuitiv möglich. Es ist vielleicht ähnlich wie

beim Gebet; das heißt, der Unterschied besteht

darin, ob ein echter Kontakt zum»Cöttlichen-

hergestellt wird, oder nicht.

Meine Frage zielte darauf ab, inwieweit die

musikalische Semantik, und im weiteren Sinne

die (musikalische und außermusikalische)

Zeichenhaftigkeit der Klänge (und Klangbe-

ziehungen), bei dir eine Rolle spielen.

A.B.: Ich glaube, es ist für mich inzwischen

nicht mehr möglich oder erstrebenswert, zwi-

schen Musik und Nicht-Musik, oder zwischen

musikalischen und außermusikalischen Räu-

men zu unterscheiden.

Ich finde den Vorstoß von Christopher

Small hilfreich, der in seinem BuchMusicking:

The meanings of performance and listeningaus

dem Wort »rnusic« das Verb»rnusicking-

macht. Die grundlegende Frage ist dann nicht

mehr: Wie lässt sich ein bestimmtes Klang-

geschehen als Musik identifizieren, sondern:

Was passiert eigentlich, wenn Menschen im

weitesten Sinn musizieren, also spielen, zuhö-

ren, tanzen, feiern, komponieren und so weiter,

und was bedeutet dieses Tun für sie? Das lässt

sich immer nur in Bezug auf eine konkrete

musikalische Praxis beantworten. Das musika-

lische TWleines afrikanischen Stammes hat für

die Menschen eine völlig andere Bedeutung als

etwa Noise für diejenigen, die das praktizieren

(als Macher, Zuhörer oder Organisatoren).

Kirchenmusik, Schlagerfestival. Blueskneipe.

die Welt der neuen Musik, die bürgerliche

Konzerthauspraxis. sind alles unterschiedliche

Weisen, Musik zu praktizieren. Wandelweiser

ist sicherlich auch so eine Art Praxis, in der es

ganz anders zugeht als etwa in der Welt der

neuen Musik. Diese Praktiken sind auch (meis-

tens) nicht statisch, sondern in Bewegung: das

Tun bestätigt die jeweilige Praxis, kann sie aber

durchaus auch infrage stellen, oder Neues

hervorbringen, bis hin zu Abspaltungen oder

feinen Verzweigungen.

So gesehen ist Musik immer zuerst ein so-

ziales Geschehen, das eine Lebensweise zum

Positionen ,":,..,,,..
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4mkVjmUdTjbg[l- :yj fbUa kbgVVSaWjoWgb[Wj

VbWCewg[W)bajWPWbUaWgaSZlb[dWblmgVbajW5W-

rbWamg[WgrmWbgSgVWj)khgVWjgVbWKblmSlbhg)

VbWEWgkUaWgmgVbajWAglWjSdlbhgWglkUaWb-

VWgV-AgeceTPaPacdg/. --- rmf 5WbkibWe[Wal

WkVSjmf) WbgWgJSmf VWkNWjljSmWgkmgVVWj

[W[WgkWblb[Wg4gWjdWggmg[ rm WjkUaSZZWg)

WbgWgJSmf hagW 5WVbg[mg[Wg'WloS1 VbW

Cewg[WkheeWgkhmgVkh kWbg(-AgVWj4mZgSafW

axjl fSg) obWWkVWf cWoWbeb[WgEWgkUaWg

WloSkTWVWmlWl)kbUafbl [WgSmVbWkWfCeSg[)

VbWkWfOhjl tnhjrmklWeeWgs)mgVobWkWgkbTWe

VbWknhg VWj;jmiiW oSaj[WghffWg objV-

7bWNhjklWeemg[WbgWjkheUaWgKblmSlbhgaSTW

bUanWjkmUal)bg VWjHSjlblmj SmZkUaWbgWgrm

eSkkWg-ObUalb[SeeWbgbklfbj VbW4mZfWjdkSf-

dWblZyjVSk9jkUaWbgWgmgVNWjkUaobgVWgVWj

Cewg[WmgVOxjlWj Tro- VSkAg-9jkUaWbgmg[-

LjWlWgVWjWbgrWegWgHWjkhgWg)mgVVSfbl bajW

4jl) fblWbgSgVWjmfrm[WaWg-

EWbgW4mZ[STWSekChfihgbkl kWaWbUa

VSjbg)EWgkUaWgbg WbgWjTWklbfflWg fmkb-

dSebkUaWgHjSpbkKlyUdW)VSkaWbvlAVWWgZyj

fmkbdSebkUaWKblmSlbhgWgnhjrmkUaeS[Wg)VbW

VbWkWjcWoWbeb[WgHjSpbkSg[WfWkkWgkbgVmgV

kbWTWklwlb[Wg)nhjSgTjbg[WghVWjSmUaaWjSmk-

ZhjVWjgdxggWg-IHGFEDCBA

. $, $* uTWj ec eTPaPacdg/. ,,, aSllWg obj cS

nhjST dhjjWkihgVbWjl-AUafmkk VbjSeeWjVbg[k

[WklWaWg)VSkkbUabf NWjeSmZVWjHjhTWgSjTWbl

STmgVrm WbgWkSgZlWPWgkmjSmk[WyTlaSTW)

VSkaWbvl)bUaaSllWWbgWNhjklWeemg[bg 5Wrm[

SmZVbWImSeblwlWgVWjWbgrWegWgCewg[WmgV)

bf oWblWklWgKbggW)SmUaSmZVWgJaqlafmk-

MgV VS dhffl SmUaVbWPWbUaWgWTWgWbgk

KibWe)oWgg WbgCeSg[ kbUarmf 5WbkibWeSek

tnWjklbfflWj CeSnbWjSddhjVs) t:WWVTSUds

hVWjthjbUglSebkUaW:exlWs rm WjdWggWg[bTl-

4mUa bf OhjllWbe[Wal WkcSgbUalWbgZSUamf

VWgCeSg[ nWjkUabWVWgWjfWgkUaebUaWjKlbf-

fWg) khgVWjgWkWglklWalSmUaWbgW4jl tHhW-

kbWs-Obj aSTWgVSknbWe[WijhTl - WbgWjkWblkVSk

4mkkijWUaWgVWjOxjlWj)VbW4mZfWjdkSfdWbl

Zyj VWgjbUalb[WgEhfWgl) VWgCeSg[ VWj

Wb[WgWgKlbffW) VWgt6WkUafSUds VWjDSmlW

mgVVSk;Wkiyj ZyjVWgObVWjklSgVVWjKlbeeW)

SgVWjWjkWblkSmUaVSk5WomkklkWbgZyj VbW5W-

VWmlmg[VWjOxjlWj) mgVZyj bajWfx[ebUaWg

SkkhrbSlbnWgPmkSffWgawg[W-

4-5-1 AUaoyjVW gSlyjebUa WbgoWgVWg)VSkk

SmUaWbgWkSgZlWPWgkmjWbgWPWgkmjbklmgV

WbgESUalnWjawelgbk hVWjrmfbgVWkl WbgW

ChfiWlWgr-4kqffWljbW TWaSmilWlmgVrmf

4mkVjmUdTjbg[l- 4mvWjVWf TWdhffl VS-

VmjUaVSkLmgVWj5WlWbeb[lWgVhUaWbgW)oWgg

SmUaghUa kh rSjlW)PoWUd[WTmgVWgaWblTW-

rbWamg[koWbkWWbgWg4kiWdl nhgt HjhVmdlbhgs

mgVfbgVWjl VSVmjUaVSkZjWbW?SgVWegmgV

1rtiuiroWo

VSkmgdhgVblbhgbWjlWAg-9jkUaWbgmg[-ljWlWg

VWk9bgrWegWgmgVVWknhg baf Smk[WowaelWg

CeSg[Wkbf iemjSeWgJSmf VWjfmkbrbWjWgVWg

;WfWbgkUaSZl)hagW SgVWjW9bgkUajwgdmg[

SekVbWMjlWbekdjSZlVWkWbgrWegWgEWgkUaWg-

AUaVWgdWSTWj)VbjbklVSkVmjUaSmkdeSj)khgkl

awllWklVmgbUalnhg t[WklWaWgs[WkijhUaWg-

FbdheSmk;WjkrWokdb©HF-
;WjkrWokdb(

. $, $* 7m aSkl VSWbgWgkWgkbTeWgHmgdl Sg-

[WkijhUaWg-FSlyjebUa aSTWbUagbUalbg VWf

KbggWPWgkmj [WyTl) VSkkbUaNWjThlWSmk-

[WkijhUaWgawllW-9k [bg[ fbj aSmilkwUaebUa

VSjmf) Wbg5WomkklkWbgkhohae Zyj VbWkbgg-

ebUaWgImSeblwlWgVWjCewg[W)SekSmUaZyj bajW

t5WVWmlmg[Wgsrm WjrWm[Wg-AUaaSTWrmf

5WbkibWeSmZVWgMglWjkUabWVrobkUaWgWbgWj

;WklWmgVWbgWfCeSg[ abg[WobWkWgfbl VWj

9fiZWaemg[) VbWTehvW;WklW'rmf 5WbkibWe

WloSkZSeeWgeSkkWg)fbl VWf :mv SmZklSfiZWg)

WbgWLyj rmkUaeS[WgWlU-(rm nWjfWbVWgmgV

kbUaklSllVWkkWgSmZVWgCeSg[ kWeTklTWrbW-

amg[koWbkWVbWbag aWjnhjTjbg[WgVW4dlbhg

rm dhgrWgljbWjWg-

FSlyjebUa [bTl WkWbgChfiWlWgr[WZweeW-

EWbgWKlmVWglWg"kbgV4gZwg[Wj-OWgg 7m

VWbgKlyUdfbl VWf OSgVWeoWbkWj9gkWfTeW

SmZZyajkl)WjyTjb[WgkbUaVbWkWtChjjWdlmjWgs)

VSSeeW5WlWbeb[lWgkhrmkS[WgbgVbWEmkbdijS-

pbkWbg[WoWbalkbgV-7WkkWgmg[WSUalWlfmkk

bUafbUa gSlyjebUabffWj ZjS[Wg)obWoWblWbg

9bg[jWbZWgbg VbWHWjkxgebUadWblkWglZSelmg[

WbgWkSgVWjWgEWgkUaWgeW[blbfbkl-

4TWj VSkHjhTeWf Zwg[l cSWb[WglebUaTWb

VWjChfihkblbhg Sg) VWggSmUaWbgWghUa kh

mgTWklbfflW 4goWbkmg[ TeWbTlWbgW4goWb-

kmg[ mgVWbgW:hjf VWk9bg[jbZZk-7WbgKlyUd

ec eTPaPacdg/. --- bklkbUaWjebUaWbg5WbkibWe

WbgWkkWajrmjyUd[WghffWgWg mgVnWjSgl-

ohjlmg[knheeWg 9bg[jWbZWgk2VWgghUaoyjVW

fbUa bglWjWkkbWjWg)obWVmVbWkWgChgZebdlZyj

VbUaexkl-

DWgdWChnSUk) DSkreh FW-

fWla) 4gVhj 9jSrfmk AeeWk)9jbd

5WgcSfbg JSZSWe):WjWgU;Wllh)

F0jS DScdh-7hjhllqS Hhj mgV Qm-

ebSg5SbeehV)eWlrlWjWjWbgCheeW[W-

4-5-1 AUanWjklWaWcWlrl)VSkkVmVbW:hjfmebW-

jmg[ tkSgZlWPWgkmjsWaWjSmkWbgWj?Selmg[,.



VWjFSUaVWgdebUadWblmgV VWk5WomkklkWbgk

VSjyTWj) obWaWbdWeWkkWbgdSgg) SgVWjWg

EWgkUaWgWloSkgSaWrmeW[WghVWj[Sj nhjrm-

kUajWbTWg)[Wowael aSkl- 7Sk dSgg lSlkwUaebUa

WbgWHjhTeWfSlbd kUahg VWkChfihgbWjWgk

kWbg)TWkhgVWjkoWgg VbWHSjlblmj SekWbgW

7SjklWeemg[VWkkWgTWljSUalWlobjV) oSk VWj

Chfihgbkl obee)mgVVbWKibWeWjkbUaSek4mk-

ZyajWgVWVbWkWkObeeWgknWjklWaWg-7Sk bkl

bg VWjgWmWgEmkbd WbgWyTebUaWHjSpbk-7bW

Sf fWbklWg[WklWeelW:jS[W TWbHjhTWgbg4g-

oWkWgaWblVWkChfihgbklWg VyjZlWohae kWbg1

tObWaSkl VmWkVbjnhj[WklWeel3s

7bWkWkNWjawelgbk)bg VWf VWjChfihgbkl

VbWeWlrlWgVebUaW4mlhjblwl fbl OWbkmg[kTW-

Zm[gbkbkl)objkl VmbgVWjWpiWjbfWglWeeWgEm-

kbdkh WaWjgbUalZbgVWg-7Sk aSl VSfbl rm lmg)

VSkkWkVS mf WbgW[Sgr SgVWjWHjSpbk[Wal)

VbWWaWjSmZWbgWtkaSjWVWpiWjbWgUWs'BSfWk

LWggWq(bf EWVbmf VWkCeSg[k) SekSmZVbW

SjTWblklWbeb[WHjhVmdlbhgnhg CeSg[kljmdlmjWg

Smkbkl-7Wj Chfihgbkl bkl VSTWbtWbgWjnhg

mgks) VWjWbgWgNhjkUaeS[ Zyj VbW9jdmgVmg[

WbgWjfx[ebUaWg [WfWbgkSfWg 9jZSajmg[

ZhjfmebWjl-7bWHSjlblmj bkl obWWbgnWjljSm-

ebUaWj5jbWZmglWj:jWmgVWg1WbgaSeTWkOhjl

[Wgy[l- MglWj:jWmgVWg[bTl fSg kbUadWbgW

4goWbkmg[Wg)khgVWjgewVlkbUaWbg)rm WbgWf

KiSrbWj[Sg[) WbgWf;WkijwUa) rmf [WfWbg-
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kSfWg EmkbrbWjWg-ESg TW[WbklWjlWbgSgVWj)

kbUaSmZWbgWfx[ebUaWjoWbkWKbggkUaSZZWgVW
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